
Wie Kirchenbau  
die Ortsgemeinde  
inspiriert

»Wir wollen bauen« sagten sie und schau-
ten mich erwartungsvoll an. 

Ich blickte in die Gesichter von rüs-
tigen Senioren, die an mich mit dem 
Wunsch herangetreten waren, ein neu-
es Gemeindezentrum zu bauen. Ihre Ge-
meinde war überaltert. Sie wünschten sich 
neues Leben, einen neuen Aufbruch. Und 
alles begann mit der Vision eines neuen 
Gebäudes. 

In Wendlingen/Teck entstand ein at-
traktiver Neubau, in dem schon bei der 
Einweihung viele junge Menschen saßen. 
Mittlerweile erreicht die Gemeinde alle 
Generationen und hat sich deutlich ver-
jüngt. Die Steine, aus denen das Wend-
linger Haus besteht, sind mehr als Stei-
ne. Es sind Glaubenssteine. Für mich sind 
die Verantwortlichen echte Glaubenshel-
den. Sie haben Mut und Vertrauen in einen 
Gott, der sein Reich durch uns bauen will. 
Und sie haben Räume geschaffen, in de-
nen Gemeinde neu aufleben konnte.

Als ich vor zehn Jahren mein Inge-
nieursstudium abgeschlossen hatte und 
mich ins Berufsleben stürzen wollte, war 
mir klar: Ich will mehr bauen als Steine. 
Mein Wunsch war, Räume zu schaffen, in 
denen Gottesbegegnung stattfindet. Mit 
dieser Vision bin ich angetreten und habe 
direkt am ersten Arbeitstag den Bereich 
›Kirchenbau‹ gegründet. Heute arbeite ich 
immer noch beim schwäbischen Unter-
nehmen MÖRK. Wir entwickeln, planen 

und bauen Kirchen und Quartiere – zum 
Wohnen und Glauben. Bei der Planung 
denken wir strategisch. Welchen Zweck 
soll das Gebäude erfüllen? Was soll dar-
in passieren? Wem soll es dienen? Ehren-
amtlich engagiere ich mich im ›Jesustreff‹ 
– einer jungen Gemeinde innerhalb der 
evangelischen Landeskirche in Stuttgart. 
Die großen Kirchen unseres Landes haben 
ja offensichtlich zwei Probleme: Sie ha-
ben immer weniger Menschen und zu vie-
le Grundstücke und Gebäude.

In beiden Bereichen stelle ich mir des-
halb die Frage, wie Kirchen und Gemein-
den wieder relevanter in der Gesellschaft 
werden können. Waren früher die Chris-
ten im Land die führenden Künstler, Mu-
siker und Gesellschaftspräger, fristen wir 
heute eher ein Randdasein. War früher der 
Kirchturm noch das Zentrum der Stadt, 
gehen wir heute unter zwischen den 
Bank- und Bürogebäuden der Stadtkerne. 
Und das liegt nicht nur an der Höhe der 
Gebäude. Wie können wir wieder eine ak-
tivere Rolle spielen im gesellschaftlichen 
und sozialen Leben der Stadt? Wie können 
wir wieder dort sein, wo die Menschen 
sowieso sind? Wie können wir das Evan-
gelium lebendig werden lassen – mitten 
im Alltag der Menschen unserer Orte? Je-
sus sagte ja nicht: »Ziehet euch in eure Kir-
chen zurück«, sondern »Gehet hin!« Wie 
können wir diesen Auftrag annehmen und 
umsetzen?

DAS MIKROQUARTIER

Kürzlich bekam ich den Anruf einer Ge-
meinde in Süddeutschland. Die Stimme 
am Telefon sagte: »Wir haben ein Grund-
stück in der Stadt und den Wunsch, die Ge-
sellschaft zu prägen und Gutes zu tun. Wie 
kann das gehen?« Im Planungsprozess 
merkten wir: Was für eine Chance! Was 
für ein guter Moment, um wirklich etwas 
zu wagen. Wir fragten uns: »Was haben 
wir zu geben? Womit können wir dienen? 
Was braucht unser Umfeld?«

Zur Zeit entwickeln wir ein architek-
tonisches Konzept für Mehrgeneratio-
nen-Wohnen, ein Kindergarten, einen Ge-
meindesaal und ein Familienzentrum – 
das alles unter einem Dach. Wir nennen 
das Projekt ›Mikroquartier‹, weil für uns 
an einem Fleck vieles zusammenkommt. 
Die Familien bringen ihre Kids zur Kita. 
Die Senioren finden einen Platz zum Woh-
nen im Alter. Die Gemeinde feiert Gottes-
dienste und hat multifunktionale Gemein-
deräume. Im Familienzentrum dient die 

städtische Einrichtung den Sozialbenach-
teiligten. Wir wollen damit einen ›Segen-
sort‹ bauen, der vielen etwas bringt. Viel-
leicht ist so etwas gemeint, wenn wir in 
der Apostelgeschichte über die erste Ge-
meinde lesen, dass sie »Wohlwollen beim 
ganzen Volk fanden«. (Apg 2,47)

Mein Traum ist, dass wir als Christen 
in unseren Städten einen guten Ruf ha-
ben. Dass wir eine neue Öffnung zu unse-
rer Nachbarschaft, zur Stadt, zu den Be-
dürfnissen der Gesellschaft ermöglichen. 
Wie wäre es, wenn wir in unserem Ge-
meindegebäude in Zukunft ein Café und 
einen Bio-Markt beherbergen? Wie wäre 
das, wenn wir ein großes Zentrum nicht 
nur für uns nutzen, sondern für vielfälti-
ge Angebote aus dem Stadtteil? Wie wäre 
es, wenn wir uns mutig öffnen und ohne 
Vorbehalte allen Menschen einen Raum 
geben – für ihr Anliegen, für ihre Not, für 
ihr Bedürfnis.

Evangelium heißt ›Gute Nachricht‹ 
– wie kann die Gute Botschaft von Jesus 
durch uns hörbar und sichtbar werden? 
Was bieten wir Gutes für unsere Stadt? 
Welche Räume öffnen wir? Ich merke, dass 
die spirituelle Sehnsucht der Menschen 
ungebrochen ist. Viele suchen Werte und 
Orientierung mitten in den gesellschaftli-
chen Veränderungen. Viele wollen wieder 
echte Begegnungen und Entschleunigung 
in der überdigitalisierten Welt. Der Pro-
phet Jeremia schreibt: »Suchet der Stadt 
Bestes und betet für sie zum HERRN; denn 
wenn’s ihr wohlgeht, so geht’s euch auch 
wohl.« (Jer 29,7)

ENTSCHEIDENDE FRAGEN

Womöglich ist das gar nicht so schwer, 
wenn wir unsere ›Steine‹ neu sortieren. 
Was könnte eigentlich Ihr Ding sein? In 
Ihrem Umfeld? In Ihrem Ort? In ihrer Ge-
meinde? Was könnten Sie aus Ihren Stei-
nen machen?

Ich erlebe in meinem Alltag, dass Ge-
bäude inspirieren. Weil sie einen Rahmen 
bieten und Zuhause sind. Weil sie Mög-
lichkeiten eröffnen und Gemeinschaft 
generieren. Ich will Sie ermutigen, au-
thentisch zu bleiben, Ihren Werten treu 
zu bleiben und doch etwas überraschend 
Neues zu denken: Wie kann Ihr Haus der 
Stadt dienen? Vielleicht denken Sie dabei 
an ein Gebäude, das es schon gibt, oder 
auch an eines, das es noch nicht gibt? Ich 

glaube, dass die Ortsgemeinde wirklich 
die Hoffnung für die Welt ist und deshalb 
will ich mithelfen, dass sie die Gesell-
schaft positiv prägt. Diesen Traum träume 
ich. Mögen unsere Gebäude mehr sein als 
Steine. Und mögen wir als Christen damit 
bei allen einen Stein im Brett haben.
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MEHR ALS  
STEINE

In einem Video auf 

moerk-kirchenbau.de

bewegt man sich in  

einem virtuellen  

Rundgang durch ein 

solches kirchliches 

Mikroquartier.

MEIN WUNSCH IST,  
RÄUME ZU SCHAFFEN,  

IN DENEN GOTTES
BEGEGNUNG STATT

FINDEN KANN

WIE KANN IHR  
HAUS DER STADT  

DIENEN?

32 33ADVERTORIALADVERTORIAL


